
BEITRAGE
Christen un: Religiosen (Einsiedeln 1906) Bezeichnend BÖCKMANNist, daß vanmn Acken 1m Stichwortverzeichnis nicht «Almosen»,
sondern 11UT!7 «Almosensammeln» hat. geboren 8. März 193 7/ in Münster, 1962 legte S1e ihre

Profeß in der Kongregation der Missions-Benediktinerin-Van Acken aaQ 13 E vgl ehi I anquerey, Precis
i1en VO:  =) Tutzing ab S1e studierte Theologie un! Französischde theologie ascetique et. mystique (Parıs 91 924) 246 Feh-

ringer, Urdensgeist (Saarlouis 41912) 163 1n Münster, Lyon un München un promovierte 107/2 ZU.

Vgl Evangelica Testificatio, Nr. Doktor der Theologie der Universität Münster. Se1it 19073
ist S1e Dozentin für Moraltheologie Päpstlichen, der Gre-
gorlana angeschlossenen Institut Regina Mundi. Sie Ve!r-
Öftentlichte 151 Die Armut in der innerkirchlichen Dis-
kussion heute. Kın Beitrag einem Neuverständnis der
Ordensarmut (Münsterschwarzach 1973

der estimmten menschlichen Situation her, die
der Z.6libat darstellt, die institutionellen Ebenen

Ghislain Lafont der Ordensexistenz sichten. Man kann na
die rage der Ordensi1institution VO  ; ihrem unmıit-Die Institution des telbar kirchlichen, charismatischen Aspekt her —

gehen, aber auch VO menschlichen, SOZUSASCHOrdenszölibates leiblichen Sachverhalt her. worin sich die höchsten
Werte abzeichnen. Ich entscheide mich hier für die-
SC  5 7welten Ausgangspunkt, einige sechr kon-

Die Rechtsstabilität ist ein Indı1z für die Stabilität krete Ausprägungen der Ordensexistenz un! -inst1-
der Gesellschafi Wenn 11a das eCcC als die 1OTr- tution hervorzuheben, denen jede künftige Rechts-
mative Sprache der Institutionen bezeichnen darf, regelung wird Rechnung tragen mussen.

seline Konstitulerung einem Nau fest-
gelegten Corpus VOTraus, daß sich die Institutionen Dize zölibatäre EXISLECHZ als InNstiiuLionselbst un! die Gesamtgesellschaft, in die S1e e1n-

Man muß manchmal Selbstverständlichkeiten be-gegliedert sind, ber sich selbst hinlänglich 1im
sind. och dies verImas die Juristen ohl onen. eWl1. äßt sich behaupten, sämtliche Werte

2aum entmutigen, für die die Beobachtung der die menschlichen w1e die relig1ösen selen en
1n Entwicklung begrifienen Institutionen un! die gemeinsam, ob iINnan 1U  w} 7Oöl1batär SC1 oder nicht
rfindung provisorischer, doch dieser Entwick- ber 1st ebenso sicher, daß keiner dieser Werte
lung wirksam behilflicher Formulierungen ine VOIN Z.6libatären und Verheilirateten auf die oleiche
passionierende Aufgabe IS Durch die Stimme des Weise erlebt wird. Der 7zölibatäre ensch 1St Sanz
Zweiten Vatikanischen Konzils hat die He Öf= anders in die Gesellschaft eingebettet un empfin-
fenbar einschneidende Akzentverschiebungen VOL- det ganz anders als der Verhefimiratete., uch abgese-

hen VONNN jeder spirituellen Determination un! jeder9sowohl Was ihr Selbstbewußtsein als
auch Was ihr Verhiältnis der 1N Änderung be- bestimmten Intention hegt 7wischen dem Ledigen

un! dem Verheirateten in ihrem Verhiältnis ZUfFgriffenen modernen Gesellschaft betrifit. Deshalb
i1st heute nıcht der Zeit, Kodifizierungen VOTL- Welt und den Menschen eine SOZUSaSCH «leib-
zunehmen, weder 1n ezug auf das Ordensleben liche» Distanz MO Ich bediene mich hiler des Aus-
och 1n bezug auf irgend ELWAaS anderes. Das 1l drucks «Leib», «leiblich», damıit lejenige Wiırk-
nicht heißen, WI1r u1ls in einer Rechtswüste un! ichkeit 1m Menschen bezeichnen, durch die
in einer institutionellen Anarchie befänden wen1&- sich mit der Welt 1n Verbindung Nun aber
STENS bräuchte Aas nıcht der Fall se1n. ber WI1r geschie diese Kontaktnahme VO:  o Grund auf
sind aufgefordert, Z Grundlage der Institutionen ders, Je nachdem der betreffende ensch verheira-
zurückzukehren un gleichzeitig Z Beobachtung tet ist oder nicht, JC nachdem das aktualisiert
der Yanz zeitgenössischen Gestalt, die S1Ce anneh- oder nicht, WAasSs INa  5 die primären leiblichen Bezte-
men. An diese Aufgabe möchte ich mich hiler be- hungen SIAHCH könnte: die sexuelle Beziehung (im
scheiden heranmachen, indem ich vetrsuche, VO  ‚a Vollsinn des Wortes) einer Person des andern
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Geschlechts;: die Beziehung der Eltern den KIin- ten; inNan müßte diese Soziologie in bezug auf den
ern: Diese primären leiblichen eziehungen be- Menschen, der T N GT F hochentwickelten Gesell-
stimmen ja ber 1ne gesellschaftli  e Grundzelle, chaften lebt, studieren und 10 allen ihren Varlan-
VO  5 der Aaus oder zumindest mit der alle andern ten entwickeln. Was die eigentliche Ordensinstitu-
Beziehungen den Menschen w1e den Dingen tion des christlichen Z.6libats betrifit, annn INnan

geweckt, entwickelt un! erlebt werden: das erufs- sicher selin, daß viele ihrer Züge niıcht spezifisch
leben mI1t selinen verschledenen spekten (techn!- ordensgemä sind: S1e richten sich eintach ach
scher, gesellschaftlicher, wirtschaftlicher Aspekt), dem sozlologischen Sachverhalt der Z.ölibatsinsti-
das zwischenmenschliche en auf der Ebene der tution als olcher Die UOrganisation des Ordens-
Begegnung mit andern Menschen oder andern lebens ist Z 'TLeil mit der Urganisation eines Da-
Gruppen; das Symbolleben: Freizeitbeschäftigun- se1ns als ensch identisch, das der primären e1b-
SCH, Spiele, ur Religion. Nıchts von all dem en Beziehungen entbehrt. In dem Maß, als der
wird erlebt ohne einen vielfältigen Zusammenhang sozliologische Sachverhalt einer Institution VO  5 der
mit der Gesellschaftszelle, die auf der Grundlage eitlage bedingt Ist, aber auch VOoN der Auffassung
der primären leiblichen Beziehungen gebilde wird. ber die gesellschaftliche Wesensseite des Men-
Vor em 1st die Entwicklung dieses ZSaNzCch Kom- schen, der Man 1n einer gegebenen Kultur Cr
plexes VO  \} Beziehungen VO  e} einem grundlegenden ang ist, annn iNnan die Gestalt der Ordensinstitu-
Element abhängig: VO Entstehen un! Wachstum tion präzisieren un! leben Ks äßt sich übrigens
der Freiheit der Kinder denken, daß uch das Umgekehrte st1immt und daß

Der Z.6libatäre hat VO  a vornherein 1ne andere das Bemühen, die konkrete Gestalt der Institution
Beziehung ZUf Welt, weıl der unverheiratete des Ordenszölibats einer gegebenen eit
ensch die beiden primären leiblichen Beziehun- präzisieren, jedem Menschen, ob e  - zölibatär
CMn nicht aktualisiert; übt nıcht diejenige Weise 1st oder nicht, behilflich se1n kann, den dynami-
des In-der-Welt-Seins AauS, in der die eiblichkeit schen Sachverhalt seiner Einbettung in die Gesell-

unmittelbarsten engagiert wird und wotin iM schaft entdecken.
folgedessen die Sprache höchst intim ist. Der e Damıit en WI1r ein Basiselement, das sich auf
dige befindet sich in einer unendlich 1el größeren selner eigenen ene analysieren äßt 1in der Be-
Grundeinsamkeit, während seine Begegnungs- stimmung der Ordensinstitution un! ebenfalls ih-
möglichkeiten auf den andern, nichtprimären Ebe- 1: normativen Sprache.
ICI 1el weiter sind, da se1n Alleinsein ihn dispo-
er macht Diese seine Möglichkeiten sind, WAas Der Entschlufß U Z’ölibatdas Berufsleben, die Begegnung, das Symbol be-
tr1fit, ZWAarftr viel weiter, aber anderer Natur, weil Ss1e [)Das 7zölibatäre en ist 1n uUuLlSCICT Zivilisation oft
sich aus einer menschlich anders gelagerten S1itua- eine Situation, die man unfreiwillig auf sich nımmt.
tion ergeben. Ich persönlic bin der Ansicht, daß Ks gäbe hier 1el ZU achdenken, wollte mMan die
die Grundlage der klassischen Unterscheidung "Tatsache verstehen suchen, daß in einer (SE:
der «Lebensstände» auf dieser «primären el SEHSC.  %n wotin eine große Bevölkerungsdichte
chen» ene Negt. besteht un: wotrin die me1isten Ehehindernisse, die

Und WAas ich hler betonen möchte: Der 7Z.6libat VO  w) der herkömmlichen Gesellschaft ihremOft-
1st schon un! für sich eine bestimmte Gesell- bestehen un! ihrem Gleichgewicht benötigt
schaftsinstitution, die der Gesellschaftsinstitution wurden, weggefallen Sind, dennoch viele Men-
der Ehe un! Famıilie entspricht un widerspricht, schen niıcht Zu Heıiraten kommen. och geht
wobei die Entsprechung un! der Gregensatz sich u1ls nicht unmittelbar diese tage
ausSs den anders gelagerten Situationen iın bezug auf Auf alle Fälle annn der 7Z.6libat auch eın Lebens-
die primären leiblichen Beziehungen ergeben. Ks stand se1in, dem InNnan sich entschieden, den mMan

o1ibt 1ne gesellschaftliche un! persönliche «ÖOko- erwählt hat Der Entschluß annn sich ZWAAaTr auch
nomile» des Zölibats, die sich gleichbleibt, welches einfach auf das unumgängliche Faktum beziehen:
1LU:  a auch die Motive oder Ereignisse SCWESCH se1n 1m Hinblick darauf, daß ia ledig ge  c  en 1St
mögen, die den Menschen ZUuU Ledigbleiben VeCOLI- un AaUus verschiedenen Gründen keine Heılrats-
anlaßt aben, und die sich VO  5 der «ÖOkono- chancen hat, nımmt IMNa  ; die Situation auf sich un!
mie» der Ehe unterscheidet: Levy-Strauß hat die sucht entdecken un leben, WAaS ynamıi-
Frage ach der Sozlologie des Z.6ölibatären 1n den schem für andere un! sich selbst darın Hegt. Ks
Sogenannten primitiven Gesellschaften angeschnit- ann sich aber auch einen Entschluß handeln,
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den mMan für ine bestimmte eit oder für immer in der Geschichte und Geographie der Zivilisatio-
nen schr bezeugt ist, daß mMan als echt be-A freien tücken tr1£t aufgrund der verschiede-

T Motive, die einen Menschen dazu bewegen zeichnen darf£. Dieses Vorhaben braucht übrigens
können, die Anbahnung primärer leiblicher Be- nıcht endgültig se1in, un:! seiner erwirkli-
ziehungen hinauszuschieben oder se1n Leben end- chung ist nicht unbedingt nötlig, 1n ine monastı-
gültig außerhalb ihrer organıisieren. Meines Kr- sche Institution 1m StrengenN Sinn einzutreten. Das
achtens lassen sich diese verschiedenen Motive Weiterbestehen des orhabens un seine Verwirk-
ach 7wel charakteristischen Richtungen gruppile- lichungsbedingungen hängen davon ab, wI1e der
ICN, die Man, W mMan diesen egrifien eine schr KEinzelne sich einschätzt und welche Bedingungen
allgemeine Bedeutung beilegt, die «berufliche» für nötig erachtet, das erstrebte Ziel 1ne
Richtung un die «monastische» Richtung bessere Selbsterkenntnis, ine innere Befreiung
könnte. erreichen. elche Unterschiede uch vorliegen

Ks o1bt beispielsweise Menschen, welche die mögen, erfordert dieser Entschluß ine Lebens-
Heirat ufschiebe oder auf S1e verzichten, we1l die institution un! schaflt auch Gemeinschaft: DDiese
wissenschaftliche Forschungstätigkeit S1e gvänzlich Gemeinschaft wird vielleicht weniger durch die
in Anspruch nımmt; desgleichen annn eine Lehr- ausgeübte Tätigkeit bestimmt als adurch, daß die
PCISON, die Yanz in ihrem Beruf aufgeht, sich nicht Daseinsauffassung ähnlich 1sSt un! mehr oder —

ZULT Heirat entschließen, damit S1e ihre erzieheri- niger allgemein die gleichen ittel verwendet WOCI-

schen Kräfte für die Schüler, die s1e aufsuchen, frei- den Die 1n den etzten Jahren häufigen Kontakte
halten kann; desgleichen verschieben viele «Vo- 7zwischen Personen verschiedener Konfessionen
lontäre» der politischen, gesellschaftlichen oder ka- oder philosophischer Richtungen, die sich aber 1n

diesem «monastischen Vorhaben» einig Sind, enritativen Aktion ihre  D Heirat auf spater, sich voll
un! ganz dieser Aktion widmen. Die Beispiele die institutionellen Konstanten dieses Willens un!
en sich vermehren. orauf jer ankommt, die Punkte aufgedeckt, denen die Personen oder
ist dies, da dieser BEntschluß ZU 7.ölibat institu- die Gemeinschaften 1im Sinn, die dieses
tionelle Folgen hat, deren erste die ist, daß inan Ziel anstreben, einander egegnen.
eine eitlang oder für 1immer esonders intens1v Mit dieser csechr eiligen Analyse können WI1r —

mi1t 1ne 7weite ene der Z.ölibatsinstitution aus-der Berufsgemeinschaft angehört: der Wissen-
machen: IDiese CiE ist die persönliche Ent-schaftsgilde, dem CNrIaC. der Arbeiterschaft

deren Interessen 114nl teilt, mit derenVertretern InNnan scheidung gebunden und Zieht ohne weiteres die
sich trifit, deren Ziele 1014nl sich eigen macht. Zugehörigkeit ZUTLT Gemeinschaft derer ob S1e

ZU:  w zölibatär sind oder nicht nach sich, die ineDiese Zugehörigkeit 1st durch den Z.6libat inner-
ich qualifiziert: S1e ist intensiver, als S1e. — hnliche Option getrofien en Dieser Ebene
klusiver 1ISt, denn der Ölibatäre verfügt e1ber muß die Institution des Ordenszölibats aufs stärk-
Zeit, Geld, Geistesfreiheit, welche die Verheirate- STEC Rechnung Lragen, besonders WEeNn sich
ten vielleicht nicht besitzen. Der Oölıbatäre kommt die «professionelle» LAinıe handelt. Das Problem

den konkreten Konflikt 7wischen amılie un! ließe sich formulieren: elche Formen kann
Beruf (im weilitesten Sinn des Wortes) herum, weil oder muß das katholische Ordensleben annehmen,
das ine der beiden Elemente nicht vorhanden ist. wenn die Zugehörigkeit einer professionellen

Man kann sichZ Z.ölibat uch in der Cent- Gemeinsghaft respektieren und Öördern w1.
scheiden, die ich «monastisch» genannt habe 1n e1-
1E Sinn des Wortes, der samtliche philosophi- Das Versprechen als Institution
schen oder relig1ösen Verschiedenheiten einbe-
ore: denn hegt auf einer grundlegenderen In MMNSECLEGEN bisherigen Ausführungen haben WI1r den

”7.ölibat ausschließlich in seinem Beruhen auf derEbene Das Ziel; das iNan hier verfolgt, ist, w1e inan

CN könnte, die Entdeckung se1ines wahren Ichs gegebenen Situation und/oder der persönlichen
vermittels eines Sich-Zurückziehens, dessen erste Entscheidung des Kinzelnen in den Blick gefaßt.
Etappe die Übernahme des Z.ölibates ist, den Man dieser ene ist also Sache der Freiheit, die

sich in die Situation fügt oder S1e durch den Knt-als primäre Institution des Alleinseins anstieht. Ich
1l hier nıicht ber al] das Zweideutige diskutieren, schluß schaflt Die esondere Art der Gemein-
das einem olchen «monastischen» orhaben 1iNNe- schaftsbeziehungen taucht WAar 1im Horizont der
wohnt. Auf der möglichst weliten ene, auf der Entscheidung AUß konstitulert S1e aber nıcht. Das,
iNan ler 1Ns Auge faßt, ist ein Sachverhalt, der Was ich hier agch will, wıird klarer, WC: WIr u1ls
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jetzt den Fall des versprochenen Zölıbats vorneh- ensch, Risiken auf sich nehmen. Auf alle
MIM Das Versprechen nthält ja 7wel InNnmMeEN- Fälle sehen WI1r hler ine HEGEUGES Komponente VO  }

hängende Elemente, welche die Gestalt des Z.Oöli- dem, WA4S der Ordenszölibat ist, hervortreten. Um
ats schr einschneidend andern. KErstens wird das ein Versprechen machen, muß könnte mMan

Versprechen in den melisten Fällen einem andern ine Versprechensinstitution vorhanden
gemacht Man kann WAar auch etwas sich selbst sein; ittel Z Erforschung der Zukunft, VCI-

versprechen, dann wird aber 1Ur das eigene Ich be- nünftiger Voraussicht 9 ine Erziehung Z Enga-
troften 5 aufalle tr1fit der Begriffun das Wort gement (die mI1t der Natur des in die Augen gefaß-
«Versprechen» hier W: 1m abgeleiteten Sinne ten ngagements zusammenhängt) un SOMIt eine
Das Versprechen, das IMNnan einem andern macht, be- Dialogsinstitution. Al dies oilt nicht NUur VO Or-
tr1fit den andern in dem Sinn, daß die adurch denszölibat, sondern tr1ft Z sobald sich ein
schaftene S1ituation Auswirkungen auf das Leben menschliches Versprechen handelt die Prozesse
eines andern hat, und das ist der run weshalb dieser Versprechensinstitution sind SOMIt auf DSY-

der Annahme durch den betreffenden andern be- chologischer un:! sozlologischer ECNE studie-
darf. Man kann die geschaffene Situation irgend- 1C1I1 und in rwägung ziıehen, WE darum
Ww1e eine Rechtslage CNNECN, insofern S1e zwischen geht, die Institution des Ordenszölibats bestim-
den betreftenden Personen ein Rechtsverhältnis MEN

schaflt; doch auch WECNN CS sich nicht einen Ver- Fn (z0Lt versprochener Z’ölibat
trag handelt, we1l eigentlich keine gegenseltigen
Leistungen vorhanden sind, liegt doch aufgrun In der Perspektive, in die WI1r uns hier VeETSGELZEN:,
des Versprechens un seiner Annahme ein I- macht die Kigenart des freiwilligen christlichen
seitiges ngagement VOL, das eine Gegenwart un:! Z.ölibates aus, ein Gott versprochener 7Z.ölıibat
eiline Zukunft definiert. se1n. 1Eein enschoch eine Menschengemein-

Das Zzwelte Wesensmerkmal eines Versprechens schaft 1sSt der Partner des Versprechens, sondern
liegt näamlich darin, daß die Zeit! konkret die der lebendige, wahre (sott. Dieses Element, daß
Zukunft, engagiert. Darın unterscheidet sich VOILl das Versprechen Gott gegeben WIl1rd, ist der FC-
einem bloßen Entschluß Dieser bestimmt ohl meinsame Nenner samtlicher Formen des christ-
uch die Gestalt der Zieit, denn das, WAasSs ich Lun en gottgeweihten Lebens, VO unscheinbar-
beschlossen habe un! 1m Laufe der eit ausführe, Sten un: solitärsten bis dem, das in einem ehr-
qualifiziert me1ine Dauer. och solange kein Ver- würdigen eneler1ic abgelegt wird. Ich möch-
sprechen stattgefunden hat, S1Dt keine formelle hier einige bruchstückhafte Bemerkungen V OTL-«-

Präfiguration der Zeitgestalt; die Situation annn egen ber dieses Versprechen un für sich, ber
ohne welteres NEUuU eingeschätzt werden, un seine notwendige Beziehung einer christlichen

annn ein u  > gegenteiliger Beschluß gefaßt Gemeinschaft und ber die VO ihm 1nNs en PE
werden. Wenn hingegen e1in Versprechen abgelegt rufenen besonderen Institutionen.
un! entgegengenommen wurde, wıird eine be- Das christliche Zölibatsversprechen wird nicht
stimmte provisorische oder endgültige e1lt- irgendwelchem Gott abgelegt; ist kein Kngage-
gestalt festgelegt, irgendwie unabhängig VO  m den MmMent dem «Göttlichen» gegenüber och Erstreben
künftigen Entwicklungen. Man sagt für yewÖ  — der go  C  en Dimension sel1ner selbst Ks ist ein
lich, ein Versprechen werde gehalten, Was besagen Versprechen gegenüber dem Gott, der als erster
will, daß die Zeitgestalt, die VOLAUSSCHNOMMCN ( pro- eın Versprechen gemacht hat un! seinem Verspre-
7148S10 } worden ist, respektiert WIird, w1e S1e VOTI- chen treu gEe  c  en ist gegenüber dem persönli-
gesehen worden 1st Jes verläuft S Ww1€e WECNN chen Gott, der sich 1n der Geschichte der Menschen
iNan vorausgewußht hätte, daß die Wechselfälle der undgi1ibt. Und WEn sich (sott handelt, ist
Zukunft, w1e immer S1e se1n mögen, nlie verhin- als erstes ag  9 daß das ihm gemachte Verspre-
dern vermoögen, der eit die Gestalt geben, die chen ihn SOZUSAaSCH nıcht intakt äßt Wie irnme;
beschlossen un! begonnen worden 1st. INnan dies auch Z USdruc. bringen ma, ist

Man sieht urc das Versprechen stellt sich der Die christliche Glaubensbotschaft impliziert,
ensch irgendwie ber oder neben den Verlauf daß 1ne Geschichte (sottes Xibt. WDIe Frage, Ww1e
der elit SOWeIlt ihm Negt un:! pCI- enn Gott durch die Entscheide, die WI1r Menschen
sönlich betroffen ist, die künftige Zeitgestalt und CFE betrofifen werden kann, ist ebenso schwer
s1ieht nicht VOL, daß diese durch ine andere ersetzt lösen WwI1e die, 1n welchem Sinn durch den
werden könnte. Dies i1st ein s1ko, doch 1St iInan Schöpfungsakt un:! das Offenbarungsgeschehen
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betroffen wurde;: doch die Mühe, einen Sachverhalt ters» 1n die Ehe tritt, schlägt den primären eib-
1Ns Wort bringen, hebt ihn nicht auf. Das Z.6öli- lichen Beziehungen weder den geläufigsten och
batsversprechen iSt nıcht ein Versprechen ohne ein den normalsten Weg ein. Diese Art «deiblicher»
egenüber oder ein solches, dessen Gegenüber Anomalie, die sich aus einer ursprünglich nicht
«impassibel» ware in dem Sinn, den dieses Wort für vorgesehenen Änderung des Lebensstandes erg1bt,

ist vielleicht ein Zeichen der menscC.  en Wahr-uns hat. agen WIr, WI1r wollen: Die Impassibili-
tat Gottes 1st passioniert. Er nımmt das Verspre- e1it eines endgültigen Versprechens Gott 11-
chen NoYsallı enNtZEDECN. Damıit schafit das Verspre- ber.
chen, das man dem lebendigen Gott macht un! VO  5 Der Z’6ölibat IMN der Christengemeindei1ihm entgegengenommen wird, 7wischen Gott und
dem Menschen 1ne geheimnisvolle, doch reale Be- Gott wird 1n der Christengemeinde als ebendig
ziehungsstruktur, welche die Gestalt der elit CHNDA- un Lreu erkannt un bei seinem richtigen Namen
giert und die inan infolgedessen als Institution be- genannt 1m Glaubensbekenntnis, in der An-
zeichnen darf. Der theologalen Hofinung der Kir- erkennung der Selbstoffenbarung (sottes. Die KIr-
che, cie: auf die Verheißung Gottes gestutzt, das che entsteht A4US dem Glauben Gottes Treue,

und dieser Glaube kommt in einer Wort- und In-Gottesreich und 1n dieser Erwartung
dessen Kommen arbeitet, entspricht die Hofinung stitutionsstruktur AA Ausdruck Nur innerhalb
dessen, der den 7Z.ölibat gelobt hat un unter dem dieser Gemeinde, die durch das Bekenntnis ZUr

alten der Annahme durch (sott bleibt 1n beiden TIreue (Gottes zusammengeführt wird, kann das
Fällen wird die Gestalt der eit bestimmt und die Verlangen nach einer Daseinsgemeinschaft mit die-
2C Gottes un entgegengenommen. SC treuen (sott entstehen, die durch ein die Le-

In dieser Perspektive — und, w1e M1r scheint, bloß bensform engagierendes Versprechen zustande
1n dieser 1C. äßt sich das heute recht schwer be- kommt Die Christengemeinde ist sOomit der ahr-
greifliche Thema eines endgültigen Versprechens boden, aus dem der christliche Z.6libat erwächst.
verstehen. Die Lebensgeschichte eines zölibatären Wie das Glaubensbekenntnis, das die Gemeinde
Menschen unterscheidet sich nicht VO  } der eines vereint, in dieser AaUuSs dem eiligen Geilst hervor-
jeden ‚.Menschen: S1e bringt manche Kehren, Ent- a der allein (Gsott als den Vater und Jesus Chri-
wicklungen, Änderungen mit sich, die Man übr1- STUS als den Heilbringer erkennen Jläßt, annn auch
ZSCNS 1n eliner gewissen durchhaltenden Treue das Zölibatsversprechen, das sich diesen leben-
sich selbst leben muß och we1l das christliche igen, verheißungsvollen Gott richtet, NUur AaUsSs dem
Zölibatsversprechen dem lebendigen Gott QG- Gelst kommen. Das 1st gyemelnt, wWwenn Man Sagt, der
macht un VO  m ihm entgegengenommen Wird, weıl Z ölibat sSe1 ein Charisma: ist eine «leibliche» un!

sich auf die göttliche Verheißung stutzt un 1n olsallı sichtbare, bezeugende Realıtät, die durch das
Hofinung gelebt werden kann, kann endgültigen persönliche Engagement des Christen die totale
Charakter annehmen (übrigens kannn sich ebenso- Ireue der Kirche ZUr Ireue (sottes sinnbildlich

darstelltgut auf eline bestimmte Dauer erstrecken; 1eS$ ist
Sache der Inspiration un der Entscheidung jedes Da die Christengemeinde der (Irt ist, Gott
einzelnen). Ks Z1lelt dann auf die Existenzweise hin, seinem eigentlichen Namen ach bekannt ist un
die InNnan rwählt VOT (sott un mIit Gott eben, der Geist ein ”7 ölibatscharisma weckt, äng dieses
un! wıird e1 ANSCHOMMECN, daß die künftige auf doppelte Weise mit der Gemeinde Cn

Entwicklung der Lebensgeschichte iın diese end- DIie persönliche Institution, die durch das Gott DEr
u  g gyewählte un versprochene Daseinswelise gebene Versprechen geschaflen WIird, ex1istiert 11U1

iın der Institution der Kirche als Ireuhänderin desintegriert werde. Übrigens i1st uns eine Art er1H-
kation dieser Möglichkeit gegeben, WEnnn WI1r vangeliums 1St die Christengemeinde imstande,
das denken, WAas ich weiter oben die Institution der den Entschluß ZU Z.ölibat in seiner Echtheit
7zölibatären Ex1istenz genannt habe die eit 1st irre- beurteilen, ihn bestärken, das öffentliche Z.611-
versibel, un der Z.ö6l1bat schafit VO  5 selbst 1ne be- batsversprechen (in welcher ofrm auch immer die-
stimmte irreduktible persönliche un gesellschaft- SCS geschieht) entgegenzunehmen un! wWwW24Ss

liche S1ituation. Eın eben, das unter dem Zeichen entlich ist bezeugen, daß Gott dieses VCI-
des versprochenen Z.ö6libats angetreten WwIi1rd, «1N- sprochene Vorhaben annımmt. Diese allgemeine
korpotriert» sich in die Welt dieser Bestimmung Beziehung Z T: Kirche wird 7zweltens dadurch VCI-

entsprechend, und legt EeLWAaS Irreversibles darin. vollständigt, daß i1an einer der in der Kirche cha-
Wer ZU eispie erst eginn des «dritten Al- rtismatisch entstandenen und organisierten Grup-
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pcnh angehört, 1n denen sich diejenigen, die den Z.Öö- Gott geweiht hat, muß den Sachverhalt seiner DE-
libat gelobt aben, verschiedenen Inspirationen sellschaftlichen Einbettung in die heutige Welt, in
un! Zielsetzungen entsprechend 7usammenAnden. der lebt, respektieren. Ks kann auch ohne we1ite-
In den melisten Fällen wird übrigens der Z.ölibat LGS der Fall sein, daß seine Betätigungen ihn 1n die
1Ur vermittels des Beitritts einer dieser Gruppen menschliche Gemeinschaft einfügen, denen
gelobt. in seinem Stand als dem Gottesreich geweihter

ensch teilnimmt un! in der Mitarbeit ein undEs ist hler nicht der Urt, uns auf die Institutio-
nNnen des gottgeweihten Lebens in der Kirche 1im derselben Aufgabe die Ireue Gottes un! die Be-
einzelnen einzulassen. In der recht breiten Perspek- zogenheit er inge auf dieses eic bezeugt
tive dieses Aufsatzes moöchte ich absc  eßend le- Man sieht die Institution des Ordenszö6ölibats annn
diglich 7zwel Bemerkungen machen. Erstens möchte überaus elastisch se1n, nicht 11UT7 aufgrund der be-
ich einen gewlissen Zweiftfel außern, ob die Christen- sonderen Spiritualität oder der besonderen ‚V d1il-

gemeinde, ja ob selbst ihre hierarchischen Leiter gelischen Ausrichtung der einzelnen Personen un
wirklich imstande sind, einen Menschen VO einem Institute, sondern eventuell auch infolge mensch-
Gott gemachten Versprechen entbinden. Kann licher Engagements, die 1n allem KErnst un:! aller
die Mittlerschaft der Kirche welit gehen, daß S1Ee Oyalität den Menschen gegenüber übernommen

werden können und mussen. Man ersieht vielleichtO  a eine Struktur annullieren VCLMAY, die auf
einem gegenseitigen Versprechen 7zwischen einem 9 w1e verschieden Orlientiert das Z.ölibatsver-
Menschen un! (sott gyründet ” Man kann ohl der sprechen selbst se1in kann; annn die Krönung
Kirche die Kompetenz zusprechen, prüfen un! eines Entschlusses einem estimmten «Berufs»-

entscheiden, ob WIrklic 1n zureichender Te1- oder «Ordenstypus» sein, wobel weiterhin 1in Cr-

eit un! Selbstverantwortung ein Versprechen ab- ster Lintie deren Gelingen geht Ks annn aber
gelegt worden ist, un eventuell ZUuU Schluß uch anz das Primäre sein un: sodann Engage-
kommen, das Versprechen se1 null un nichtig, mentstypen führen, denen ia sich ENTISPIE-

liege kein olches VOT Man kann sich auch damıit en den dringlichen Forderungen, die iMa 1n
einverstanden erklären, daß die Kirche ohne ein einer bestimmten elit 2ZUS dem Evangelium heraus-
difamierendes Urteil en un! ohne AUuS$s ihrer hört, entschließt. Die Kommunitätstypen, die Pra-
Mitgliedsch: auszuschließen teststellt, daß ein X1S der menschlichen Beziehungen, der persönliche
ensch nicht mehr 1in dem Lebensstand aushal- un wirtschaftliche Status al dies kann aufgrund
ten kann oder will, der Gegenstand elines Verspre- der Austichtung, der iNnan sich entschlossen hat,

stark andern. Wı1e scheint, kommt immer mehrchens SCWESCH ist Kann 1iNan aber och welter DFC-
hen”? Wenn wirklich das Versprechen einem ein ypus des Ordenslebens auf, wotin der betref-
Element der eschichte des Menschen un Gottes fende ensch selbst, 1m Einvernehmen mit selinen
geworden ist, WCIN wirklich ein ommMen DC- ern aber doch autonom un: entschieden EeNtT-
trofien worden ist, das den Gelst Gottes un die CC welche Austichtung seinem en DC-
tiefste Freiheit des Menschen engagiert hat, WT ben un welche Optionen innerhalb des irfe-
könnte dann ELWAaS eigentlich «annullieren»? versiblen Engagements Gott gegenüber tref-

1e diese erste Bemerkung darauf ab, die Per- fen hat; kommt einer Personalisierung der
IManenz un Solidität der grundlegenden Institu- Existenz, die den konkreten Modus des Ordens-
tion betonen, die durch das 7zwischen dem Men- lebens bestimmt. Was die Kommuntitäten selbst
schen un:! Gott ausgetauschte Versprechen DE- betrifit, sind diejenigen die lebendigsten, die sechr
chafien worden ist, möchte die 7welite hervor- elastisch bleiben und konstant Risiken auf sich
eben, daß die Institutionen hingegen, in denen nehmen gewillt sind, damit das Ordensleben

christlich un! menschlich wahr bleibt.dieses Versprechen gleichsam «ausgeübt» wird,
mobil s1ind. Diese Mobilität scheint MIg auf der Die Ausführungen dieses Aufsatzes bleiben sehr
Respektierung der verschiedenen Ebenen der 7Z.Öö- fragmentarisch. Ks SINg mM1r dabei VOL em dar-
libatsinstitution beruhen, w1e ich S1e in diesem u1ne 1C. ine Betrachtungswelse der Ordens-
Aufsatz aufzuzeigen versucht habe Der Umstand, institution 1im allgemeinsten Sinn des Wortes —-

daß mMan siıch 1n einer Perspektive der Erwartung ZUTICSCH, die deren Einwurzelung 1m Menschen
des Gottesreiches vermittels eines Gott abgelegten eCchnunNg tragt, ohne daß 1Da dabei dem Gott FC-
Versprechens Z Z.6libat entschieden hat, äßt machten Versprechen untreu wird; ich habe 1m
diese menschlichen Ebenen nicht unwirksam, — Gegenteil betont, dieses einen irreversiblen
nutz, hinfällig werden. Der Zölibatäre, der sich Charakter aufweist, insofern der lebendige (sott
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BEITRÄGE
Partner der grundlegendenInstitution ist, die durch weıß, w1e die inge wieder 1n Gang
das Versprechen geschaflen wird. och ist VO  m; ler bringen sind. ID wäre SC. wollte iNan eige
4auUuSs noch ein weliter Weg his einer SCHAUCTCN spielen, während Rom brennt; waAare aber durch-
Definition der Ordensinstitution in ihren persön- aus vernünftig, wollte InNnan bei diesem nlaß die
lichen unı kollektiven spekten un! hbis ZUuUr Aus- (Gesetze der Hydraulik studieren.»1
arbeitung einer festgelegten Rechtssprache. ber
vielleicht dürfen WI1r uns zugute ten, daß WI1r %at 1s NS ıth the world (London Q10).
nicht einer Generation angehören, die de- Übersetzt VO:] Dr. August Berz
Anileren un! Aixieren könnte. Für uns gilt sicherlich
die Bemerkung, die G.K. Chesterton einmal TC- LAFON Tmacht hat «Wenn alles schr schlecht geht, TAauU-
chen WI1r einen ‘ unpraktischen Menschen... Kın geboren 1928 in Pariıs. LEr ist Doktor T Theologie und do-

Ziert der Abte1 Sainte Marie de la Pierre qui Vire (Frank-Praktikus ist ein ensch, der die bloße tägliche reich) dogmatische Theologıe. Er veröftentlichte zahlreiche
Routine, den EW Ööhnlichen Gang der inge DC- Artıkel und Bücher AaUus dem Bereich dogmatische Theologie

und Theologie des Ordenslebens w1ıe L’Hermeneutique dewoöhnt ist Wenn aber nicht mehr gehen will
brauchen WI1r einen Denker, einen Menschen, der

la Resurrection Scripta theologica I11/2 (2907.1); Spon-
anelite de l’Esprit fermete des STIfUCLUrES (1977)

der schlechter Strukturen ansehen, der andere als
Tarsıcius Jan van Bavel Ausdruck der ahrung, daß ohne ein Mini1-

INU: Strukturen nicht geht Ich habe oft fest-
gestellt, daß Ordensfrauen Strukturen mehr fürch-Kleine Gruppe und
ten als Ordensmänner. Kommt das aher, we1l Ss1e
mehr darunter leiden hatten oder immer ochgroße Welt Struktur-

leiden en als Männer?
Was kann ich angesichts dieser Mannigfaltig-probleme

keit anderes tun als versuchen, einige allgemeine
Überlegungen formulieren, 1n der Hofinung,

ber Strukturprobleme 1im Ordensleben VO  m heute daß diese den Leser bewegen, selbst weiterzuden-
schreiben i1st ein heikles Unternehmen . Ks 1bt ken un! die Brücke seiner konkreten Lebens-

Ja viele Strukturen 1m Ordensleben Abhängig- s1tuation schlagen.
eit VO  a der „entralen Autorität in Rom oder Ab-
hängigkeit VO  w} einer Diözese, demokratische (Ge“

dl Die Bedeutung VDON Strukturwalt 1in der and eines Generalkapitels oder die
mehr monarchische Autorität eines Generaloberen Wır ollten ”uerst festlegen, WAas WIr unter «Struk-
oder Generalabtes, Wahl der Verantwortlichen für ur» verstehen. usgehen möchte ich VO  . der Wel-
begrenzte elIt (von vier bis ZzwOölf Jahren) oder testen Bedeutung: Struktur 1St jede bereits beste-
Wahl auf Lebenszeit; Strukturen, die auf wirksame en Ordnung. Un die Tatsache, daß schon
Atbelt, oder Strukturen, die auf das menschliche eine Struktur besteht, daß S1e VO  5 vornherein DFC-
Zusammenleben abgestimmt sind, Strukturen einer geben ist, entzieht sS1e sich mehr oder weniger me1-
kleinen oder einer großen Gruppe Außerdem sind NCr persönlichen Freiheit. S1e 1st nicht mein e1ge-
die Erfahrungen mit den Strukturen von Person 11C1 freier Entwurf, sondern ein Entwurf anderer
Person verschieden: der eine erlebt eine Struktur oder o einer aC. die ber jeden VO  w un:
als freiheitbeengend, der andere verliert beim Ver- hinausgeht. Strukturen bestimmen enauf
schwinden einer Struktur jeden persönlichen alt. el eingreifendere Art un Welise, als iINnan auf den
Es 1st OL riskant, Yanz allgemein erklären, ersten Blick meinen möchte. Wenn WI1r ber ruk-
daß ine Struktur auch wertvoll un:! sinnvoll se1in turen sprechen, denken WIr unmittelbar Urga-
kann: der 1ne wıird das als Verteildigung bestehen- nisation, festgelegte Autoritätsverhältnisse, Ge-
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